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Kurz gefasst.  
Zum Inhalt dieses Buchs 

Resilienz ist die neue Nachhaltigkeit – meinen manche. Das stimmt sicher, 
wenn man ihre Popularität, die Hoffnungen, die sich darum ranken, aber 
dann auch die Beliebigkeit und den semantischen Missbrauch betrachtet, 
der mit dem Begriff zuweilen betrieben wird. Mit diesem Buch wollen 
wir genauer hinschauen, was sich hinter dem Schlagwort verbirgt und 
welchen „Mehrwert“ der Begriff abwirft, wenn man Klarheit über Not-
wendigkeit und Möglichkeit alternativer Entwicklungspfade gewinnen 
möchte. 

Die Entstehung und rasche Verbreitung von „Resilienz“ als Begriff in 
Raumforschung und Regionalentwicklung – aber auch erste Ansätze zu 
ihrer Verwirklichung – sind vor dem Hintergrund von Klimawandel, an-
stehendem Erdölfördermaximum (Peak Oil), multiplen Krisen nach 2007 
und von zunehmenden Zweifeln an einer „großen Transformation“ hin zu 
einer global nachhaltigen Entwicklung zu sehen. Zudem hat sich die Idee 
einer absoluten „Entkoppelung“ von Wirtschaftswachstum und Natur-
verbrauch durch technologische Innovationen als theoretisch und empi-
risch unhaltbar erwiesen – das Festhalten am „Entkoppelungs-Mythos“ 
aber führt mittelfristig nicht nur zur Übernutzung und Zerstörung natür-
licher Ressourcen, sondern ceteris paribus auch zum Zusammenbruch 
globaler Transport- und Wertschöpfungsketten (siehe Kapitel 1). 

„Resilienz“ steht in diesem Kontext für einen Perspektivenwechsel hin 
zu Fragen der Widerstands- und Anpassungsfähigkeit, aber auch des 
ökonomischen Selbstschutzes. Manche sprechen hier auch bereits von 
der „neuen Nachhaltigkeit“, insofern Resilienz zum neuen Leitbegriff im 
Sinne vieler „kleiner Transformationen“ vor Ort werden könnte – nicht 
unbedingt als Ersatz, aber als Ergänzung zum Begriff der Nachhaltigkeit 
(siehe Kapitel 2.1). 

Wie beim Begriff der Nachhaltigkeit handelt es sich auch bei der 
Resilienz zunächst um ein abstraktes theoretisches Konstrukt, das sich in 
der aktuellen Debatte in Raumforschung und Regionalentwicklung aus 
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dem sogenannten „ökologischen“ Resilienzbegriff nach Crawford S. Hol-
ling herleitet. Zentral für diesen Begriff ist eine Auffassung von Resilienz 
als laufender, evolutionärer Anpassungsprozess an veränderliche externe 
Umweltfaktoren, mit dem Ziel des Erhalts von Struktur, Funktionen, Be-
ziehungen und Identität eines Systems (siehe Kapitel 2.2). Die Abstraktheit 
und der universelle Geltungsanspruch dieses Modells für alle „lebenden 
Systeme“ bieten entsprechend großen Interpretationsspielraum – und da-
mit auch Möglichkeiten zum Missverständnis und zur Vereinnahmung des 
Begriffs: konkret etwa auch zur zeitgeistigen Neubenennung eines neo-
liberalen Anpassungsdiskurses, in dem Resilienz als Wettbewerbsfähig-
keit und die Region als Standort firmieren, womit Fragen zukunftsfähiger 
Transformation in sozio-ökonomischer und ökologischer Hinsicht ausge-
spart bleiben (siehe Kapitel 2.3). 

Zusammenfassend lässt sich aber sagen, dass in der Diskussion um 
regionale Resilienz in der Forschung (auch im Mainstream) weitgehen-
des, allgemeines Einvernehmen darüber besteht, 

 dass Resilienz angesichts multipler Krisen und Bedrohungsszenarien 
eine zunehmend bedeutende Eigenschaft von urbanen wie ländlichen/
peripheren Räumen ist, 

 dass Resilienz den Imperativ der Nachhaltigkeit nicht ersetzt, aber 
doch – etwa um Aspekte der regionalen Krisenfestigkeit – ergänzt, 

 dass Resilienz dabei nicht nur die Fähigkeit zur Wiederherstellung 
(„bouncebackability“), sondern auch zur Selbsterneueung einer Region 
in Bezug auf ihre Funktionen, Strukturen, Identität und Beziehungen 
bzw. Wechselwirkungen beinhaltet, 

 dass Resilienz dabei nicht als Zustand, sondern als laufender Prozess 
aufzufassen ist, der über reine Anpassung hinaus auch Lernen, Selbst-
steuerung und -erneuerung und somit ggf. Transformation umfasst, 

 dass Resilienz dabei allgemein durch Eigenschaften wie Diversität, 
Modularität, Redundanz und straffe Feedbacks/kurze Wege gefördert 
wird. 

Aufbauend auf diesem allgemeinen Begriffsverständnis, auf jüngeren 
empirischen Studien und insbesondere auf ersten normativen, auf eine zu-
kunftsfähige Transformation ausgerichteten Ansätzen (siehe Kapitel 2.4) 
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wird im vorliegenden Buch eine leitende Vorstellung von regionaler 
Resilienz entwickelt (siehe Kapitel 2.5), die 

 vom Gedanken einer expansiven Entwicklung abrückt, sich somit nicht 
in einer bloßen Anpassung an externe Krisen oder Schocks erschöpft, 
sondern transformativ angelegt ist, 

 eine Regionalisierung der Wirtschaft als zentrale Zielsetzung formu-
liert, um damit – als Instrument – ökologische Folgelasten zu minimie-
ren und das Leben zu verbessern, 

 sozialen Innovationen neben technologischen eine zentrale Rolle beim 
Übergang in eine nachhaltige post-fossile Zivilisation beimisst. 

Im Vordergrund stehen dabei sozio-ökonomische Aspekte regionaler Re-
silienz: Einerseits, weil sich darin die aktuelle Problematik peripherer 
ländlicher Räume, aber auch des zu erwartenden post-fossilen Struktur-
wandels der globalen Ökonomie ausdrückt; zum anderen aber auch, weil 
wirtschaftliches Handeln – als vitaler Kern menschlicher Praxis, im Stoff-
wechsel mit der Natur – Lebensgrundlagen schafft (oder zerstört) und da-
mit ganz wesentlich auch die Resilienz unserer ökologischen und sozia-
len Systeme beeinflusst. 

Im Gegensatz zu ersten „Mehrebenen-Analysen“ regionaler Resilienz 
(siehe Kapitel 2.4.1) liegt das Hauptaugenmerk des vorliegenden Buches 
damit auch nicht auf der deskriptiven, mehrdimensionalen Operationali-
sierung oder auf der Governance regionaler Resilienz, sondern vielmehr 
normativ auf der Präzisierung einer alternativen Vision regionaler Resili-
enz als neues, zukunftsfähiges Paradigma regionaler Entwicklung. Ziel 
dieser Vision ist es, Regionen auch in Zukunft, d.h. unter evtl. völlig ver-
änderten Bedingungen resilient zu erhalten, oder auch – wie im Fall peri-
pherer Regionen – darum, heute schon den Teufelskreis aus Abwanderung 
und Verlust der Lebensgrundlagen (Arbeitsplätze, Infrastruktur, Nahver-
sorgung, Daseinsvorsorge) zu durchbrechen. Im Fokus stehen dabei kon-
kret die Begründung der Notwendigkeit einer Re-Regionalisierung und die 
Identifikation der für eine solche Transformation erforderlichen Eigen-
schaften von Regionen. 

Im zweiten Teil des Buches versuchen wir, die für eine solche Trans-
formation erforderlichen Eigenschaften von Regionen anhand ausgesuch-
ter Fallbeispiele zu illustrieren. Auf Basis der leitenden Vorstellung (s.o.) 
wurden zwei zentrale Eigenschaften resilienter Regionen identifiziert. 
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Diese dienten zunächst als Auswahlkriterien für relevante Fallbeispiele 
und wurden im Zuge der Recherche und Exploration erster Fälle – unter 
ständigem Rückgriff auf theoretisch-konzeptive Vorarbeiten – um treff-
sichere und trennscharfe Subdimensionen ergänzt. Regionale Resilienz 
als Vision einer zukunftsfähigen Regionalentwicklung umfasst demnach 

(1) die Zielsetzung einer Re-Regionalisierung der Wirtschaft, und damit 
einhergehend von Versorgungssicherheit und -souveränität, Subsidia-
rität, Multifunktionalität, straffen Rückkoppelungsschleifen und Suf-
fizienz im Sinne ressourcenleichter Lebensstile, und 

(2) die Entwicklung und Anwendung sozialer Innovationen, die – als not-
wendige Ergänzung zu technologischen Innovationen (für mehr Effi-
zienz und Konsistenz) – geeignet sein sollen, endogene Ressourcen, 
soziales Kapital, demokratische Beteiligung und Entscheidung, ein 
geteiltes, inklusives Regionalbewusstsein und eine gemeinsame posi-
tive Vision als Anstoß, Vorbild und Verpflichtung zu entwickeln und 
zu mobilisieren. 

Anhand dieses dichten begrifflichen Rasters wurden die ausgewählten 
Fallbeispiele beschrieben und analysiert (siehe Kapitel 3). Keines dieser 
Beispiele erfüllt dabei zur Gänze die abstrakte, ideale Vision regionaler 
Resilienz. Es handelt sich vielmehr um Beispiele dafür, wie Regionen 
resilienter werden können – und somit dafür, dass regionale Resilienz als 
laufender Prozess verstanden werden muss, der unterschiedlich gestaltet 
sein kann, aber eine klare Richtung hat. Die beschriebenen Beispiele 
weisen diesbezüglich viele Gemeinsamkeiten auf: 

 Alle beschriebenen Beispiele verfolgen das Ziel, sich von alten Denk-
mustern zu befreien und neue Wege zu beschreiten, um den negativen 
externen Effekten, aber auch unmittelbar selbst verspürten Folgen ex-
pansiver Entwicklungen entgegenzuwirken. 

 Die analysierten Initiativen verdeutlichen, dass eine Erhöhung regio-
naler Selbstversorgung keinen Verlust, sondern sogar einen Zugewinn 
an Wohlstand – verstanden als Produkt von Wertschöpfung, Nachhal-
tigkeit und Lebensqualität – bedeuten kann.  

 Viele v.a. ländliche Kommunen stehen Herausforderungen wie steigen-
der Arbeitslosigkeit, Landflucht (Urbanisierung), Überalterung, Fach-
kräftemangel, leeren öffentliche Kassen, Gebäudeleerstand und ver-
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schwindender Nahversorgung gegenüber. Die Fallbeispiele zeigen, dass 
es viele alternative Wege gibt, um diese Entwicklungen einzudämmen 
oder sogar umzukehren. 

 Es ist oft nicht notwendig, das Rad neu zu erfinden, um eine Region 
resilienter zu gestalten. Viele Ideen und Lösungen sind bereits vor-
handen und warten auf ihre Aktivierung im Lichte neuen Wissens, 
neuer Fähigkeiten und eines neuen Bewusstseins um die Probleme 
globaler Entwicklungen und den Wert resilienter Regionen. 

 Es braucht oft überraschend wenig an Ressourcen, sondern nur die 
richtige Idee und die richtigen Menschen zur richtigen Zeit am richti-
gen Ort, um ein Resilienz-Projekt anzustoßen. Die Grundlage für den 
Impuls bildet in den meisten Fällen eine positive Vision, die von einer 
Person oder einer kleinen Gruppe entwickelt und umgesetzt wird. 

 Die Vernetzung wichtiger Akteure zur Umsetzung der Initiative stellt 
häufig die Hauptaufgabe der InitiatorInnen dar. 

 Die Förderung einer resilienten Regionalentwicklung ist nicht zwangs-
läufig mit einem hohen Kapitalbedarf verbunden. 

 Die Beispiele zeigen starke Parallelen in ihrer Wirkung auf Gesell-
schaft, Umwelt und Wirtschaft vor Ort. Neben der Sicherung und Schaf-
fung von Arbeitsplätzen, dem Aufbau regionaler Wertschöpfungsket-
ten, der Reduzierung von Fremdabhängigkeiten und der Minimierung 
ökologischer Folgeschäden werden auch demokratische Mitgestaltungs-
möglichkeiten geschaffen, endogene Entwicklungspotenziale aufge-
deckt und genutzt und ein Regionalbewusstsein gefördert. 

Abgesehen von diesen formalen Gemeinsamkeiten unterscheiden sich die 
beschriebenen Beispiele in erster Linie hinsichtlich ihrer Entstehungs-
geschichte, ihrer Träger, ihrer Größe, der Branchen und berührten Be-
dürfnisse, der ökologischen, sozialen und wirtschaftlichen Wirksamkeit, 
und hinsichtlich ihrer formalen Strukturen und der involvierten Institu-
tionen. Unter den ausgewählten Beispielen befinden sich Unternehmen, 
Gemeinden und „Graswurzel-Initiativen“, die unterschiedliche Bedürf-
nisse wie Ernährung, Kleidung, Wohnen, Energie und Mobilität zu befrie-
digen versuchen. Die Heterogenität der Initiativen ist naheliegend und sie 
ermöglicht es aufzuzeigen, wie vielfältig die Möglichkeiten zur Gestal-
tung regionaler Resilienz sind. Weitere Unterschiede der Beispiele zeigen 
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sich in ihrem Aufwand zur Umsetzung (Kapital- und Zeitaufwand), hin-
sichtlich der benötigten und vorhandenen Ressourcen und im Zusammen-
hang mit endogenen Ressourcen vor Ort und der Möglichkeit ihrer Mobi-
lisierung. Nicht jedes Beispiel lässt sich auf andere Regionen übertragen. 
Allerdings verfügt jede Region über Potenziale, die regionale Resilienz 
fördern können. 

Das vorliegende Buch soll somit möglichst anschaulich machen, was 
mit dem Begriff „regionaler Resilienz“ in der Praxis anzufangen ist – und 
dass es sich dabei in der Tat um eine realistische Vision einer zukunfts-
fähigen Regionalentwicklung handelt, die es wert ist, die größtmögliche 
politische Aufmerksamkeit und Förderung zu erfahren. 
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